


 
 

 
 

 

 
„Ich bat meinen Mann um die Hand (und brachte ihn zu Papa) 
Wir besiegeln den Frieden mit einem Grappa“ 
 

Die Königin der Destillation: ich war keine gute Mutter 
 
von Elvira Serra, 13.05.2019 
 
Welcher von den Spitznamen, die Ihnen Gianni Brera gegeben hat, gefällt Ihnen am besten? 
Da bin ich etwas unentschlossen zwischen „Unsere Signora der Grappas“ und „Prinzessin der 
Erdscholle“.  
 
Fühlen Sie sich ein bisschen als Prinzessin? 
Nein, nein. Die Erdscholle gefällt mir. Ich fühle mich der bäuerlichen Kultur sehr verbunden.  
 
Giannola Nonino, 1938 als Giannola Bulfoni geboren, („Schreiben Sie bloß nicht mein Alter, 
sondern nur, dass ich ein 38er Jahrgang bin!“) ist laut Unterlagen der London School of Economics 
jene Frau, die den Grappa „vom Aschenbrötel in die Königin des Marktes“ verwandelte. Sie ist 
verheiratet mit Benito, mit dem sie seit fast 57 Jahren in „ständigem Kampf“ lebt und hat drei 
Töchter, Cristina, Antonella und Elisabetta, die heute den 1897 gegründeten Familienbetrieb – bis 
dahin hatte er nur aus einem fahrbaren Destillierkolben bestanden - führen.  
 
Giannola, erinnern Sie sich an Ihre drei Entbindungen? 
Ja, natürlich. Vor allem, weil man mir im Krankenhaus ein Todesurteil gegeben hatte. Als ich zwei 
Jahre alt war, bekam ich ein rheumatisches Fieber und die Folge war ein Herzfehler. Der Kinderarzt 
hatte dies bei mir im Alter von 10 Jahren festgestellt. Mit 18, da hatte ich Benito gerade 
kennengelernt, teilte mir ein Facharzt mit, dass ich die Herzklappe vor meinem 25. Lebensjahr 
austauschen musste und kein Kind bekommen durfte, weil ich sonst gestorben wäre. Aber ich habe 
drei Töchter geboren und bin nie an der Herzklappe operiert worden! 
 
Waren es Hausgeburten oder kamen Ihre Töchter im Krankenhaus zur Welt? 
Im Krankenhaus, mit EKG und allem nötigen. Zwei Stunden vor der Entbindung habe ich noch 
gearbeitet, dann wurde ich eingeliefert. Zwei Tage später war ich schon wieder im Betrieb.   
 
Und wer kümmerte sich um die Mädchen? 
Dafür war Ada zuständig, die war wie eine zweite Mutter für sie. Doch wenn sie Fieber hatten, 
nahm ich die Arbeit mit nach Hause: ich war in einer glücklichen Lage.  
 
Wie waren Sie als Mutter? 
Keine gute, glaube ich. Ich war ziemlich streng. Während der Weinlese nahm ich die Kinder auf 
dem LKW mit.  
 
Waren Sie am Steuer? 
Ja, ich hatte den LKW-Führerschein. 



 
 

 
 

Was zum Teufel hatte Sie dazu gebracht? 
In den 1950er Jahren hatte die Regierung sich etwas einfallen lassen, um an mehr Geld zu 
kommen.  Damals hat man die in Italien jährlich nötige Stempelmarke für den PKW-Führerschein 
enorm erhöht. Es gab einen riesigen Aufruhr, und da beschloss die Regierung, dass man mit einem 
Antrag und einer Stempelmarke drauf – also nochmal Geld ausgeben – den LKW-Führerschein 
einfach dazu bekam. Ich habe keine einzige Fahrstunde absolviert, verstanden? 
 
Und warum sind Sie dann auf dem Lastwagen gelandet, noch dazu mit den Kindern? 
Weil während der Weinlese, als die Feldarbeiter Pause machten, Benito und ich den Trester mit 
unseren zwei Lastwagen, einem Leoncino und einem Daino, abholten. Um einen neuen Gang 
einzulegen, musste ich Zwischengas geben und mich aufrecht hinstellen, weil ich zu klein war und 
nicht genügend Kraft hatte. Aber die Kinder bekamen Taschengeld fürs Mitfahren: auch als wir die 
kleinen Flaschen im Sommer mit Grappa befüllten, wurden sie für die Mithilfe bezahlt. 
 
Benito ist Ihre große Liebe. Wie hat er Ihnen den Heiratsantrag gemacht? 
Den habe ich mir selbst gemacht. 
 
Das glaube ich nicht.  
In der damaligen Zeit war es üblich, dass man zum Papa ging und um die Hand anhielt. Meiner war 
ein sehr diskreter Mensch. Ich sagte zu ihm: „Du, Papa, Benito muss dich etwas fragen ...“ Ich habe 
den Vermittler gespielt und den Ring gezeigt, den ich am linken Finger trug. 
 
Warum haben Sie sich in ihn verliebt? 
Weil er sich nicht für mich interessierte! Mich reizten schon immer alle unmöglichen Vorhaben, 
also Mission Impossible ...  Erst habe ich mich in ihn verliebt, dann in seinen Beruf, in die Kunst der 
Destillation, in der er der absolute Könner ist. Er ist überdurchschnittlich intelligent, arbeitet mit 
Leidenschaft und Hingabe, er interessiert sich für Geschichte, Geographie, Philosophie ... 
 
Ich habe auch gelesen, dass es denkwürdige Streitereien gegeben hat.  
Oh ja, wenn wir streiten, fliegen Teller, Gläser, Flaschen ... Ich glaube, unsere Töchter hatten kein 
leichtes Leben, aber die Streitereien sind fast wie ein Liebesspiel und sie dauern nie lange. Und am 
Ende siegt immer der Grappa.  
 
Sind Sie eifersüchtig? 
Ich schon, wegen allem und jedem, auch wenn es um meine Töchter und die Enkel geht. Ihre 
Ehemänner haben mir nie gepasst, so bin ich nun einmal. Benito ist nicht eifersüchtig und hat auch 
nie Eifersucht in mir geweckt, obwohl er allen sehr sympathisch ist. Er ärgert sich immer, wenn wir 
Tango tanzen, weil ich meistens führen will, ich ordne mich nicht gern unter.   
 
Ihre Schwiegermutter hat Ihnen das Leben nicht leicht gemacht. 
Na ja, aber ich liebe Herausforderungen! Sie sagte, ich wäre verwöhnt, und dass ich nicht einmal in 
der Lage sei, die Betten zu machen. Als wir von der Hochzeitsreise zurückkehrten, ging ich zu ihr, 
um ihr einen Gute-Nacht-Kuss zu geben, so wie ich es von meinem Vater und meiner Mutter 
gewohnt war. Ich sagte zu ihr: „Gute Nacht, Mutter Silvia.“ Sie schaute meinen Mann an und 
erwiderte in ihrer Mundart: „Das hier ist eine Verrückte, was küsst die mich vor dem 
Schlafengehen.“ 
 



 
 

 
 

Standen Sie Ihren Eltern sehr nahe? 
Mein Vater Luigi, der Gigi genannt wurde, war Jahrgang 1899. Ein Auswanderer und Sohn von 
Auswanderern; er kam in Rosario bei Santa Fè, in Argentinien, auf die Welt. Von ihm habe ich die 
Liebe zur Erde, zum Leben auf dem Land geerbt. Er sagte, wir müssten die Bindung zu Mutter Erde 
aufrecht erhalten, sonst verlieren wir unsere Identität. Meine Mutter Costantina, Tina genannt, 
war eine wunderschöne Frau, modern und emanzipiert. Sie war Lehrerin. Sie hat meine Schwester 
Annina und mich in dem Glauben erzogen, dass wir finanziell unabhängig sein mussten, damit wir 
nicht darauf angewiesen wären, mit einem Mann zusammenzuleben, der für uns aufkam.  
 
Sie brachen aber Ihr Studium ab, als Sie Benito kennenlernten? 
Aber nicht wegen meines Mannes. Ich studierte in Venedig an der Cà Foscari Fremdsprachen. Mein 
Vater bekam einen Schlaganfall und ich musste in der Firma mithelfen. Ich bereue es, nicht 
Englisch gelernt zu haben, das war dumm von mir, denn ich hätte die Möglichkeit gehabt, nach 
London zu gehen. Als 1980 in der Park Avenue in New York die erste italienische Vinothek eröffnet 
wurde, lernte ich vor dem Spiegel die ganze Geschichte des Nonino-Grappas auswendig.  
 
Die Geschichte schuldet Ihnen sehr viel. Ihrer Intuition ist es zu verdanken, dass der Grappa 
frisch und reinsortig, aus nur einer Tresterart destilliert wurde. Die erste Sorte war der Picolit. 
Ja, und die Frauen waren meine Verbündeten. Als ich die Winzer bat, mir den Trester separat und 
reinsortig aufzubewahren, taten sie das mit dem Hinweis ab, sie hätten keine Zeit dafür und 
erklärten mich schlichtweg für verrückt. Also probierte ich es bei den Ehefrauen, die zu jener Zeit 
nicht finanziell unabhängig waren. Um das Geld für eine Dauerwelle oder ein Paar Nylonstrümpfe 
zusammen zu bekommen, mussten sie Eier, Hühner oder Hasen verkaufen. Ich wurde bei der 
ersten vorstellig und sagte: „Signora, ich brauche den Picolit-Trester separat von den anderen, aber 
ihr Mann will nichts davon wissen. Ich liefere Ihnen die Säcke dafür und zahle Ihnen auch das 
Telefongespräch. Sie brauchen mich nur rasch anzurufen, wenn der Trester abgetrennt ist. Ihrem 
Mann zahle ich 2.500 Lire für 100 Kilo Mischtrester, Ihnen gebe ich, wenn sie mir den Trester 
reinsortig aufbewahren, 2.500 Lire pro Kilo.“ Und damit hatte ich meinen Kampf gewonnen.  
 
Der aber noch nicht zu Ende war. 
Mein Mann hatte einen großen Holzbottich vorbereitet, und dann hatte er die tolle Idee, sich ein 
Drahtnetz für das Aussortieren von Kies auszuleihen. Das verwendeten wir als Sieb, weil der 
Trester mit den Traubenstielen angeliefert wurde. Meine Helferin war Ada, denn wäre das 
Experiment nicht gelungen, durfte die Firma keinen Schaden davontragen. Es war der 1. Dezember 
1973, Benito schaute auf die Brennkolben: als aus dem gläsernen Geistrohr die ersten Grappa-
Tropfen herausflossen, stand ich daneben - meine Töchter klammerten sich an meine Beine - und 
ich wusste: wir haben es geschafft! 
 
Fast geschafft. 
Von da an, waren alle gegen uns. Sie behaupteten, das könne so nicht gehen. Daher beschlossen 
wir 1975, den Nonino-Preis Risit d'Aur einzurichten, um autochthone Rebsorten zu schützen. Und 
da bin ich schlau vorgegangen: in die Jury holte ich genau die, die uns den Krieg erklärt hatten.  
 
Inzwischen wurde der Literatur-Preis und der internationale Premio Nonino hinzugefügt. Sie sind 
fünf Nobelpreisen zuvorgekommen.  
Ja, mit Rigoberta Menchù, V. S. Naipaul, Tomas Tranströmer, Mo Yan und Peter Higgs.  
 



 
 

 
 

Wer bestimmt die Gewinner? 
Die Jury, die sich aus den vorigen Preisträgern zusammensetzt, mit Ausnahme von Claudio Magris, 
denn die Satzung schreibt vor, dass der Preis nicht an einen Kandidaten gehen kann, der in den 
letzten zwei Jahren in Italien bereits eine Auszeichnung erhalten hat, und er bekommt immer 
wieder einen Preis!  
 
Wer sorgt denn dafür, dass alle diese Persönlichkeiten nach Percoto kommen? Erhalten Sie 
Förderungen?  
Nein, das machen wir alles selbst. Wir wollen keine finanzielle Unterstützung vom Staat, weil wir 
unabhängig bleiben wollen. Aber es ist ein ständiger Kampf, um die Kosten steuerlich absetzen zu 
können. Sie werden als Betriebsausgaben eingestuft, aber nicht als Werbekosten, daher können 
wir nur einen ganz kleinen Teil absetzen. Für uns wird es immer schwieriger, den Premio Nonino 
finanziell zu stemmen, es bräuchte dazu ein Gesetz, das Klarheit schafft.  
 
Es wäre nicht das erste „Nonino-Gesetz“. 
Stimmt, das andere haben wir erkämpft, um den Traubenbrand herstellen zu können.  
 
Hat die englische Königin Ihren Grappa probiert? 
Das weiss ich nicht, ich bin mir aber sicher, dass der ehemalige japanische Ministerpräsident 
Nakasone ihn probiert hat, auch Altbundeskanzler Helmut Kohl, und Juan Carlos, der frühere König 
von Spanien.    
 
Und die Staatspräsidenten?  
Ich hatte eine ganz besondere Beziehung zu Carlo Azeglio Ciampi. Und Sergio Mattarella schätze 
ich sehr, weil er Mut bewiesen hat mit seinem Statement zu den Foiben.  
 
Das wichtigste Buch in Ihrem Leben? 
Leopardis Gedichte: meine Mutter brachte mich dazu, sie auswendig zu lernen, während wir über 
die Felder wanderten.   
 
Sie haben acht Enkelkinder, sieben Enkelinnen und einen Enkel. Wie heißt der Arme? 
Antonio Davide Maria Bardelli Nonino. 
 
Hat er den Familiennamen des Großvaters gewollt?  
Seine Mutter Cristina war es, auch bei seinen Schwestern hat sie den Nachnamen hinzugefügt. Es 
wäre schön, wenn alle Enkelkinder das hätten. 
 
Glauben Sie als Großmutter besser gewesen zu sein?  
Ganz und gar nicht. Als meine erste Enkelin Chiara, die heute 34 ist, auf die Welt kam, hatte ich mir 
vorgenommen, jeden Samstag mit ihr zu verbringen ... Von wegen.  
 
 
Centro pagina: 
Die Intuition 
Ich kam als Erste auf die Idee, den Trester von einer einzigen Rebsorte zu destillieren: wir 
begannen mit dem Picolit. Ich arbeitete mit dem Kindermädchen Ada am Sieb und Benito war für 
die Brennkolben zuständig.  



 
 

 
 

Die Anerkennung 
Seit der Einrichtung des Premio Nonino haben wir 5 Nobelpreisträger vorweggenommen: 
Riogoberta Menchù, V. S. Naipaul, Tomas Tranströmer, Mo Yan und Peter Higgs.  
 
Didascalie: 
1979 überreicht Giannola den Premio Nonino an Ermanno Olmi  
 
Die Eheleute 
Giannola und Benito Nonino heirateten 1962. Hier sehen wir sie in ihrer Destillerie, vor ihnen die 
Flaschen mit dem Traubenbrand ÙE, der aus der gleichzeitigen Destillation von Schale, 
Fruchtfleisch und Traubensaft gewonnen wird. Um ihn herzustellen, hat man den Noninos eine 
besondere ministerielle Genehmigung (D.M. 20/10/84) gewährt, nachdem drei Ministerien das 
Erzeugnis anerkannt hatten.  
 
(La scheda) Steckbrief 

• Giannola Nonino ist Ehrenvorsitzende des Familienunternehmens, das seit 1897 Grappa 
herstellt.  

• Geboren wurde sie am 27. September 1938 in Percoto, einem Orsteil von Pavia di Udine. 
Ihr Vater Luigi Bulfoni hatte einen Betrieb, der Eisenpflüge produzierte. Nach dem Krieg 
stellte er die Produktion auf Metallmöbel um. Ihre Mutter Costantina, Tina genannt, war 
Lehrerin.   

• Seit 1962 ist sie mit Benito verheiratet mit dem sie drei Töchter hat: Cristina, Antonella und 
Elisabetta.  

 
 
 
 
 
 


